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1. Der GrundtMitz, je einen Spraclilaut uur durch ein 2ieieluni wiedenn- 
g«1>Mi, lifti die AnwflDdang felgeod«r weniger geliufiger Bnobitaben luwli 
deh gaaogen: 

9 SB a in <'^storr''i"lusch Vater, nuigy. arra. 
a s « in Namen. 

«stf. 

IJ = rt. 

H, f = u und 9 durch die Nase gesprochen. 
^ = eA jn ich. 
« s eft in aeh. 

.« = srh. 

V und « = franz. oder mag^. v und g. 
» SS » in krank, link. 

f B ^ in der landTlnfigen Amapraebe von sagen. 

Ton sonstigen Zeichen, sollen ' ' die IJnge, * die Kttne eines Laate», 
— bezw. I (§ y) die Silbortjrvurninig-.t'ltiljnCtCnr 

Durch die ganz.-Jtjt^a; ^druek|en; ^ijusbkuben soll angezeigt werden, 
dan die Stimme 8ebr't«»6&*'<ldh' rarelr *tie**i^iM]iitalien lieseickneten Weg 
dnrehlftnft. 

2; Allgemein siebenbUrgiioh nennt der Verfaner EraebeinnngeD, 

TOn denen er keine Ausnahmen kennt. 

Nordsiebenbürgiscii ä nüsnerisch. 

8 In § 21 gehört der groMe Druck nach der Anmerkung ebenfalls 

zur Anmerkung. 



vi 



Zur Geschichte des siebenbürgischen Vokalismus. 



fWeMor Dr. Andrau Sdiela«-. 




1. Ursprüngliches & in einer Reihe isolierter Wortfornnen. 

§ 1. Die Fragi^ der siebenbUrgisclien Vokaldehmitifc ist wohl zuerst berührt von J. Wulff 
in einem Artikel gZur Laut- und Fürmenlehre''. ') Es handelt »ich um die Terschiedeue Ent- 
wickelong des StammvolcBls in — ehedem — ein- trnd mehrsilbigen Formen det Wortee Utg : däx 
(tag), aber r/«a./ (tage). Wol ff findet nicht nur einen «(ualitativen, sondern auch einen quantita- 
tiven ITuterschied zwischen ; und m : ^enes i.st be sonders iiv den einsilbigen Wörtern, dio in 
Pausa stehen, ,aberlanger Vokal', dieses ^reduzierter Diphthong', dessen Bildung nicht viel mehr 
Zdt erfordert als ein gewOhnlieher kurier Vokal*.*) Über den qnalitatireii Untenchied cwiachen 
i and ue ^YoIIte Wolff spüter bandeln: er ist meines Wtuens liioht dasu gekommen. Es 
scheint jedoch, als \\i\.hv er Jas no irgendwie auf ; zurUckftihren wnllen, denn er bemerkt'): „Die 
Dehnung des Stammvokals insbesondere vor auslautender Lenis in einsilbigen Wörtern und die 
Kttnnm^ desselben bei mehrailbigen Formen, das kennen atieh andere deutsche Mandarten.* — 
Schuller US giebt ') andeutungsweise dem / seine Stellung in geschlossener, dem in 
offener Silbe. — Ich halie die Frage in meiner Abhandlung ttber die Mundart der Sieben- 
bdrger Sachsen ') gleichfalls berührt 

§ 8. Wolff hat, wie so oft, auch hier den Finger auf eise Kemstelle gelegt. Der Wechsel 
der Typen und ne ist für das Siebenbürgisehe charakteristisch. Das ä ist ferner der empfindlichste 
deutsche Laut. '') Er reagiert am stärksten auf Einwirkungen, die Lautwandel verursachen. Um 
einen Überblick Uber die je nach seiner Stellung thatsfichlich vorliegenden Entwickelungsricbtungen 
des von der deutschen Spraehgesehichte angenommenen westgermanisehoa ä im SiebeobtbgisolMii 
au gewinnen, folgt hier eine Betnditang der isolierten Wortformen dok, kwät, tAa, darOt kwarOf 
cbur (€^ar), ahto, aftnr, eisamane 'it><i, fnnn, - - sflnitlicli mit altem kurzen n. 

1. dnt. hivut. — d steht in zweifellos geschlossener Silbe. Seine EntWickelung ist, scheniatisch 
dargeMellt, allgomeia siebeobfirgisch folgende: 

«bt iht du 



d»t steht pmklitiscb, als sogenannter Artikel i d5t wird als conj. gebraucht; djt ist das betonte pron. 
Vit — entsprechend dem nenhochdentMh«! «Nif — bat Mine Tomehmlidie Stellang in der Panse. 



>) Korr.-Üt. 11. (1879), S. iM) ff. 
«) A. «. 0. 8. 9t t 

■>) A. a: O. S. i»2, 

') Korr-.Bl. XVt. (1893) S. 75. 

) t orsi-Lungcu zur dentsehen LaBdes* und Yolkilraiiie IZ. (Mondarl) 8. 14s £ 



») Tgl. WoU^ VokaUimas S. 27. 
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2. aba. dara. kuBora. ~ ä steht in o&oer Silbe. Seine Entwickelang ist allgeniein sieben- 
bttrgiBoh: n3(t): ihi^r: vuar. 

3. abiir (ujarj. — A steht in ottcnor Silbe. i>ad Wort lautet allgemein siebenbUrgi«cb : 

4. lütto [-zihan. -Zug], aflar. — df steht in geseUossener Silbe. Seine £ntwiekeliing ist 
allgemein ^sieljr-nliiirjriscL :. )Oi f-/ur/(-); lo.itr (n.r/tr). 

••6..' zmüjialtfSläjia. funa. — d steht in offener Silbe. Seine Entwickelung int allgemein 
ftiebenbiirgiaab ihiMuitufnji'afnj : ß(n). 

* " *§' 3.* AofiilöUmei^ daas xu einer froheren Zeit in diesen Wortfonnen einmal ein und der- 
selbe Vokal gesprochen wurde, der von der deutischen Sprachgesdlichte mit dem Zeichen A wieder» 

gegeben wird, so dürfen au» dieser ÜbtTMclit wohl fnlsioiide Sätze gezogen werden: 

1. ci entwickelt sich allgemein siebeubUrgisch hauptsächlich nach vierlacher Richtung: 
», 5, U9, ü. 

2. Die blosse Thatsadie dieser maanigfiMsfaen Entwiekda^ maebt die Annahme ebenso 

mannigfacher zur Differenz.ierung treibender Ursachen notwendig. 

3. Die Entwickelung vort ilat und iraf lehrt : 

aj das« der Satzakzent auf die Entwickelung des d im einsilbigen Wort von Bedeutung 
gewesen und unter Umstanden das A llingen konnte; 

h) dass das d auch in f;e.schlo»sener Silbe nicht notwendig geliiiigt werden musste. ' 

A.am, vU kommt aocli ia stark betonten Stellongea vor. In.Hediaaeh s. B. wird vU «igentlick nnr Kindern 
gsgenlilMr in ilzUialMr Bsdeweise gelwMwht. 

4. Die Entwickelung Ton dfta, dara, hwara mnerseits, ahiir (afar) anderseits lehrt: 

a) dasB die Stellung in „offener'^ oder ^geschlossener" Silbe nicht ohne weiteres ids Oesicht«» 
pttnkt zur }{• iirteilung der EiotwiokeluDg des <l im Siebenbaigischen benatst werden 
kann, vgl. oben 3, b^ 

h) daae fkbr die ESntwiekelung d>v» wahrsebeinlieh «neb das Anheben des Endvokals mass- 
gebend gewesen ist. 

Anm. So wertvoll die Untorschfidnn!; von oflcncn und ßT?r}ilo5fsriifn SilluMi ist. darf nicht :in««cr Acht gelassen 
werden, dasa dieser Uutorschied mit hinreichender Sicht^rlieit doch nur tür den gcgcnwilrtigeu 6i>racbstand gemaclit 
wurden kann. FOr alte Spracbitlnde ist der Cuteritchied eine Annahme, die uoiteutlich aut Uruud der Uatanacbun); 
gegenwärtiger Sprachstände gemacht wird. — Was die l-jitwickelang von abur (afar) and die danni fSiOgsne Fol- 
gerung betrifft, muss eingertomt werden, dass auch dort ein Aufgeben t>ezw. eine Rednkthn des Badrakab TOiliegt; 
es ist alter nicht, wie in tiha, dura, htiora die i^anze Endsilbe mit dem ihr znkonunsndeo Gs wicht an^pfsbea 
worden. Im übrii^en f^timmt die Entwickelang von aba, (Iura, hicara SU tagt — (iuMC. 

6. Die Entwickelung von <tiUo, afiar lehrt: 

a) dass aueh tot sw« KonsmiantMi, in ehedem mutmesslicb geschlossener Silbe, cänldist 
lor A<, in derselben Richtung entwickelt werden konnte, wie in ofto» darü, hwara: 

h) dass hier Veründenin^^n im Gewiclit der Endsilbe sum mindesten niobt in dem Masse 
mitgeapielt haben können, als bei jenen Wiirtchon. 

6. Die Entwickelung von zisamam, atui, fana lehrt, das« d vor einfachem, vokalisch ge- 
deckten Nesal, ansoheinend unter dem Einflnss des Nasals, lu ff wurde. 

7. Die oboi gegebene Übersicht über die Entwickelung einer Anzahl isolierter Wort- 
formen, deren Schema allgfmein sieben bürgisch Gültigkeit hat, spricht eben darum für 
das ToraiebenbUrgischc Alter des Schemas. Das alte d hatte sich schon vor der Mitte des 
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12. Jabrliaiiderti nach den dureh die Typen S, u», i kenntlieh geDMchten Heuptriditiing«]! 

differenziert. 

Aum. Weau man die im Moaelgebiot heute geeprocbflnen datt, dät, wät, dutr, wuer, uwer, ueckt (-zeng), 
tuekUtt [humtr] m, fim, herbeiiieht, w iit der BaUoM erUnlrt, daa» die bevtigm Tjfm 9, 9, «»» » abenw idbea 
tflnfobenbOrgisch entwickelt wnrcn. 

8. Darnns. fl,i-< scliun vorsiebonljürgiHch dü' Tvpcn tu und n entwickelt waren, folgt, das» 
schon vursiebciibürgiäcli das ü «eineu a-Klang lauget abgelegt hatte, i* iir das SiebenbUrgUche hat 
man nidit tob einem *ä, aondeni tob einen *s aunugehen. 

9, IMe Frage, ob der Tvpus tu oder 5 älter sei, läaat sich nicht einfach beantworten. Atif 
den Typus 5 müssen beide zurückgeführt werden. < entwickelte sich wohl unter der Einwirkung 
des Satzakzents zu .j, infolge von Verschiebungen des Wortakzent» zu »ä, unter Einwirkung folgeDdeu 
Maeab sn ü. 

§ 4. Wenn ee erlaabt ist, den empfindlicben Vokal ä geiriaeeniMMeii' ab Wetterfitbae an- 
zusehen, .so ergeben sich auch für die BetraditUBg der fibrigen alten konen Vokale im Seben- 

biirgischen folgende Gesichtspunkte: 

aj Lttnguug dei \'okaU unter doiu Eiotluss des Satzakzents. 

b) lüngung des Vokal« nach dem Hnater f > «» nnter dem fiinflnw veriinderten Wortakaentt. 
e) Lüngung des Vokals vor gewiaeoi KonaonantenTerbindnngen,. s. B. Jd, natlL dem Muster 

dj Verschiebung des VokaU durch tolgenden Nasal. 

' Ann. Dnr^ Zaliilfenahme von iwlfertea WortfomsD wi« nenlioehdenlidi sndeni wus, dsBDi ttbeiall, 

alles u. .1. h&tte ich dir ^'i i-T-i -' r v<i)i>tänrtii;(>r, aber nieht klarer nuMdica Ubmu. Ein and das aaders wird 
noch im Laufe dieser Unti-Tsucliung iiaciigebolt werdeu. 



II. Sprachgut mit durchgehend gleichem Stammvokal. 

g ö. Auf der Sucbu nach einem i'fad durch da« Labyrinth') de» aiebenbürgiacben Vokaliäuius 
empfiehlt sich unter anderm wohl eine Obersicht der ehedem karzen Vokale, die dnreh alle Einael- 
niundarten in g!i iclier Stellung dieselbe Quantität und dieselbe Qualität zeigen. Eine Skizzierung 
dos WorttnutL'ria!^, das allfjeniein (^ii"h(>nbürfri--*<:h dcii^ollien Staiuinvoknl zeijrt, i«t gcwis?« nicht 
ohne Wert für die Ueäubichte des ttiebcnbUrgiachen VokaliBmu». Dies mit gleichem Stammvokal 
dttToh alle siebenbfirgischen Hoodarten dnrehgdMode Wortmaterial kt im Umrise folgendes: 

1. Wörter von der altbochdeutscben Form maa, sänaty Moigar, rikttn, püiht weisen all- 
gemein siebenbürgiach l auf: r?.«, zirn (:)hmf, sr^jr — rV/Jn, gj^i'/f. 

2. Die vereinzelten Husmna, siuba, mittelbochdeutach kugel und die gleichfalls) wenig 
xahhrekihen Wörter von der Gestalt fruhl, buhsa, fuhs weisen allgemein ilebenbarj^soh auf: 
Mf, i&fl (hujl) ~ firwct (frfrfij, häs, (äs. 

3. WiTter von der althochdeutschen Form NIMM), roma, hottO, grOdUl weisen allgemein 
aiebenbUrgiscb u auf: uiiim(n), rüm, hän3(nj, grün. 

4. Wörter ron dar alA.o<didentsohen Form ^AU, luglna — huhsa (umgelautato Form) 
weisen allgemeiii siebenbflrgisoh t auf: Inf (M)^ ttfn (Itgn) — (T«. 



') Vgl. WolÜ, Vt>k»lisraus S. b. 
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5. Wörter von der Form mittelhoehdeutscb den^fws, neuhochdeutsch krOnxehen, altho«b- 

deotsi^'h deitcheri weisen allgemein siebenbUrgisch 1; auf: dhnpif. f.rJut^lu, dhil». 

Ö. Durchgebend I weisen auf die Verbalformen althochdeutsch shUuiu — gisnitan u. tt. : 
«dfittm — guehum n. S.: Iitldb — gj.itudH, ifnm — g9ihiam. 

7. Durch gebend Ü weisen auf die Verbalformen althoehdeutaeh bvttaih gttjj^, M»gumf 
frurwu u. a. : badn, giisn, tsii-in (tsilgn), frftni. 

An in. Du mit gleichem StwnTokil i und A - allgemein siebenbOigiich durchgehenda Wortmatwial ist 
durch diese 'Obeirieht nidit endiSpft; doeh würde es sieh mu efate Aufslhlueg efaueioer Wörter hendeln, derttu Wert 

nur. wonn lie voll>:t3ndig wilre, ermittelt worJcn kannte. Übrigens ist des geutlBSUie SpftChgBt, soweit M mir vor- 
liegt, im tolgcudeii zum grössten Teil v-rarbeitet. 

Aus dieser Übersicht ergiebt sieb: 

1. dase nur f und ü in einem siemlieh dentfieh al^reosbaren Wortmaterial durch alle 

nebenhiirgiäclien Einzelmundartea durchgehen ; 

2. das« diese i und » einerseits alte ? und i<, anderseits altes <l viTtrolrn. 

Eine genaue Beschreibung dieser i und t» wäre vielleicht am Platz. Das wichtigste aber 
ist, das« sie allgemdn siebenbtti^psoh wirklich als X nnd ü gemeint und ▼erstanden werden, und 

zwar als die«elben t und if, wenn ihre Artikulation nach der konsonantischen Umgebung auch vcr- 
»chicdfit M'in map:. Kins i.^t allen die-sen Vokalen gemein: die zu ihrer KrzpiijTung erfnnbrliclic 
Eiigenbililung tindet mügiichst weit hinten im Mundraum statt, und von einer Lippen thätigkeit ist 
kaum die Rede. 

Was die Stlbengrenze in mdirsilbigen Wärtern betrifft, ygi. Mundart S. 182. 

A. Die kurzen Vokale <f, i'. << und i, n vor s-, b-, g- und vor hs. 

$ t>. Nach der vorhin gegebenen Übersicht finden sich 1 und m als Vertrctei- alter { und & 
in dorchatts verschiedener Stellung: 

€t) Tor einfachem, inlautend stimmhaften Konsonanten in ehedem offener Silbe; 

h) vor altem hs in ehedem gesell lossener Silbe. ' 

Die Frage liegt nahe, wie sich die Übrigen kurzen Vokale a, v und o in diesen beiden 
Stellungen, vor s-, d-, und vor ht, h» entwiekelt haben, ünd da stellt sich denn folgendea henuis: 

1. ä erseheint allgemein siebenbürgisch in ehedem offener Silbe vor »-, h'. -ebenso aber 
auch in ehedem gf sclilossener Silbo vor /'', hs geilclmt. Und zwar lässt sich sagen, da.sH es grund- 
sätzlich nirgend mit altem ü zusammengefallen ist. Öein gcgouwärtiger Vertreter ist ein Diphthong 
von dei|i Typus v», doeh sehlligt durch die mannigfilehen Spielarten dieses Typus in vielen Mund- 
arten statt des Ti auch ein ö durch, SO dasB man awet vermuidte Typen, etwa m9 — m9 aafttellen 
konnte, vgl. Mundart S. 146 f. 

2. Analog scheint die Entwickelung des </ gegangen zu sein : dem Typus la darf hier wohl 
ein Typus h an die Seite gestellt werden. Durch die diphthongischen Vertreter des alten 6 in den 
hierher gehörigen Stellungen schlügt ein 7 «der i» durch : h — a/.?, aber auch f {}■'). Vgl. § 24. 

3. Durch die gleichfalls diphthongischen Vertreter de.-i alten o klingt sildsiebenbUrgisch deutlich 
ein /7 durch, während nordsiebenbUrgisch ein ö durchzuschiageu scheint. Kurze Stammvokale, wie 
in sadsiebenbOrgisch hS^ neben sonstigem hmj», hiit^n o. s. w. vor g-, stellen sidi dentlidi als 
sekundäre Kürzungen dar, während dies ftir nindsinbenhiirgisch i'tb»!, bügn neben hceOMH freilich 
nicht ohne w< itcrs gölten kann. Vielleicht \>i In-, hierher gehörige Material tlberhanpt ZU dtUftig, 
um ohne weiter» Schlüsse zu gestatten. Vgl. Mundart S. 1Ö3 f. 
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% 7. Wenn man di« Entwiekelang der kurzen Vokale /. m, a, o vor s-, h-, und hty 

Jis betrachtet, so ßiHt sofort der Unters^chicd zwischen der Eutwickehmf: der / und li einerseits, 
der ttbrijfcn Kürzen anderseits auf. Unbestreitbar ist dieser Unterschied in der Entwickelung vor 
den /(-Verbindungen. Wie verhält sich die Kürze des StAtnmvoVth in riy tu, gesi/f — frÜjd (/ru/JJ, 
H»t flt»f Vis ehronologiieli zu der Ling» des StammTokals in mi9j-f (mtar/tj, vtaxÜ (mar/Ü), 
vnos. uäsJ — ilü%tf btürjit, gh» — düxtr (dt^/ttt), üs? Ist die Kttrze der { und ü primir oder 
«ekundär? 

Mao muss doch annehmen, dase dieaelben ESaflOsM, die 4, i und ö im Wanken brachten, 
in ^eher Stellui^ an«h auf I und ü einwirkten. Bei dieser Annahme mdsete aber aageaetit werden : 

1. Längung si'itntlicher kurzen Vokale vor /*/, 7i*'; 

2. sekundäre Kürzung der so gelängten *! und *« in cbendieser Stellung. 

DafUr, da«» die gegenwärtige Kürze der I und ü nur sekundär sei, spricht der Umstand, 
dasB aUgemein MebenbOigiBdi alte i, ü und «» tot kt, A« gekttrat enoheinen: ft/f, d&ai (dürft), 

iV/tn, fl'fU Für dief»e allgemein t-iebenbttrgische Vokalkürzung bildet al'or einen terminus 

ad quem die vorsiebenbürgische Diphthongierung der \ und ein terminus a quo ist 
aber a) der Zusammenfall von brähla, ddJUu mit nukt, b) der Zasammenfall von tu und umge- 
lautetem «1 mit f. Zwieeken dieae beiden letsim Akte mQist» die ▼fwannuietiende Lingimg 
der I und ü vor ht, hs eingesdmltet werden, und dann eigltbe tioh folgendes Sohema: 

1. *<i in bn'thta) ■> *<! (in n(iht)\ 

2. i, u, a, i\ 0 > i, ü, ä, f, ö; 

3. w > I; 

4. i, tt vor hs r, «; 

5. i und li !>■ Diphthong, * 
— sämtliche Akte vorsiebenbUrgisch, vgl. V(»kalkürzung ') S. 338 f. 

§ 8. Hat dieses Entwickelungsschema auch für die ehedem kurzen Stammvokale Tor a-, 
b-, g- Geltung? Sind die alten Klinwn in so verscbiedenor SteUnng, in der eben genannten und 

in der vorhin betrachteten gleich behandelt worden ? 

Der Bejahung dieser Frage scheint ein wesentlicher Umstand entgegenzustehen. Wenn 
{ und u auch vor 6'-, h-, y- seinerzeit gelängt wurden, warum sind diese vorauszusetzenden *i und 
*n mit den alten f und A niokt di|ditkongiert worden? t und «t sind noch als einfadit Laute vor 
ht, hs gekürzt worden ; vor s-, h-, g- erscheinen sie allgemein tiebwabfligisdi dipbtkoagieri Warum 
nicht auch die vorauszusetzenden sekundären Längen? 

Diesem Einwand kann nun durch eine Auffassung begegnet werden, die nicht allein den 
Stammyokal, sondern aueb den ihm folgenden Konsonanten mit in Betraeht nebt Die gegen- 
wärtigen Entsprechungen von ä. ( und o vor s-, h-, g- lassen den Schluss zu, das» die Ent- 
wickelung nach dfin Tvpus *u? (vgl. oben § 4) vor .sich gegangen sei ä. ( und 6 wurden hier 
gewiss nicht einfach gelängt, sondern etwa Haud in Hand mit Akzentverminderungen in der 
folgenden 8ilb» swelgipflig: in den Grnppoi tu«, «i-, muis nun dieser sw«te 

Silbengipfel in dem Konsonanten — Dauerlaut — »U suchen sein. Der Grund für diese ab- 
weichende Behandlung könnte darin gesehen werden, dass i und m eine Entwickelung nach dem 
Tjr'pus *ui ihrer Enge wegen nicht nehmen künnen. ä beziehungsweise *i, u und i können 
naeh ö, H, • hin gedehnt und verengt werden ; i und ü snid selbst die engsten Vokale der Mundart. 

>) Die siebenbürgische VokaikOrzung. In der Featachrift tflr Sievers, Halle lä%, S. 386 IL 
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Handelte M d<dl um cirT . in fache Lnngung, so hätte dieser nichts im Wege peatanden: es handelte 
sich aber um cim^ Entwickelun;^' nach Kichtiiiig und Form von die^e war dor Natur der 

Sache gemiiss unmöglich, vveun nicht der folgende Kouaouaut mit eiubezogeu wurde. Es fand 
gmiaMrauwaen eine fortwldireode Abgabe von Dfuek im den folgendea KaaMmanCea etatt, 
oder Ttelnehr der von der folgenden Silbe surOckgesogene Akzent tnif 4en Eingang ' de« Kon- 
sonanten. 

Diese Auffassung braucht an dem oben entwickelten Schema nichts wesentliches zu ftndem. 
Dieselben treibenden KrSfte, die ä, i, d ISngtai und sw^gipflig maebten, konnten t und M, Air 

sich allein betrachtet, als KtÜRsen, wenn ancdl mit anders geformtem Akzent erhalten und die 
alten l und " ^ i, nachdem sie xireigipflig geworden, durch Verlegung des aweiten Gipfels in den 

Konsonanten klli-zen. 

Anm. Was leti sos nahe Tvrwandten deotscUliuliMdieii Blaadarton anf&hran kann, wideriprieht den obigen 

Ausfiilirun^rcn iiiclit. Foiliuann,'i VoVrilisiuus S, !». fillirt zw.ir nur Formen mit langom / an: rr<li,-ht'n, <j':<ic!it n. a. 
Beispiele mit altem i vor «•, 6>, g- bat er hier uicUt, «lagegeu tührt er in seinem Konsoiaotismus S. 16 wUen an. 
Aua dvr HtaeeM^ ist ebenso (Elf^Hsadat) getekrtwett, tet» ansaillliien: diese l sind aber TerhUtaimiMg Joi^f« 
nrhnnnjren. tltr die die Diphtlioiüriemng tler ! und (i ebenso terminus a i)ao, als ftlr die »i«l»eub(lrgi3chon KQrzen tcr- 
minus ad iiuem ist. L brigens ist aus einem »lulereo Fachartikel der llemecht siwfii und xiu e.nzeng mit kurzem i 
tu erwihoen und aus Fo II mann« Konsonantismus, S. 7, kCnnte iicfrdvf.iui'n anget'ilhrt werden, weDn es ebenso ge- 
wiss wirs, als in der H^meoht, daas dem Verfasser hier aach an der Bezeichnung der VokalUage gelegan bitte, 
Tok. 8. 18 f&hrt Follmann hcer, twel, Itjen, firteht an. Was n anbelangt, so itekt das Tok. 8. 11 aetlert* 
ttSf dareli.Hii'! auf vorsioboiilulrgisoiicr Stufe, viAhvcnd fri'chf. /'' ■<, /iis wie i-nlichten, gesteht jxm^c Dcljnung zeigen. 
Doeb fthrt K i s c h aus eigener Sammlung an Ort und Stelle moseltrftakisch Jruxt und bus an. Sprechend sind die 
Inxenlmrgisehen IkMt fi^t, fleMcr, Hänedit II. S. 10 und 128^ die gewiss vor allffeaMiner Diptboagterang des t 
cpJffirztn'i i (aus ? und iu'< irrLabt haben mtlflaen In der Eifelgegfnd, nstlirh vnn Prüm, s.-boint der vorsiebonbOrgigclie 
Stan<i gewalirt zu sein; ir>g, schfif, scliriit-en, Ificli, lujtn (soll wohl /jr,'« heiaseni, vgl. Busch,') Kifeldialekt, S. 13 u. 27. 
Was an der Mosel der für das Slebenbargisshe angenomTnenea Entwiekelang in widerqweohen seheint, amss nagekdirt 
in bestitigendem Sioa ausgelegt werden. 

ünter „Mfttdhodidentseb i'* flllirt Feilmann mter andern aneh rfeftf ,richt, gerade' and dll^ Tiegel an. 
Sin iri tiörca «obl !>('iiIo unti i i Liii und k'iniit*"» .ils Hf^tiltigung für die Annabnio geltoji. das» e schon vorsieben- 
bUrgisch den Typus i» entwickelt habe. Unter c fährt Follmann nur feehten, nnid und Uictn an — tceber iit 
gewiss nieht dfelektgearita — ; rttht uni dtgd hat er wohl wegen ihres i' unter i gestellt. 

Für T und i'i notirrn ich nach Foll m n n n ■ //t'^.<^t•^l^ rr ? »i ' x, niü>cht, fpu^irhf — lowen, diichter, Vok. 
S. 7 und 1"; atn der Ilcmücht ni>ch Ar/p««)' — dueclUer. Follmauu bemerkt unter 6 auch: „Statt des rerUngerten 
o hat E. I Flz-.Mundart) und Ii. iKolohHii-Diedrahoftiier Hondart) in ehuelaaii dieser AasdiUke fib, Dsa sind 
Spielarten, die auch das SiebenbOrgisehe kennt 

«5 9. Nach diesem Ver-such einer fjuantitÄtiven Gleichsctztmg; von ^^iMlu nbUrgisch 7»-, -Iv 
(^^'Jt ii' (*9-)' wf-, UV- (üh j, u'(- (ug-j = liä-Ji; u»-v- (tu-b-), «a--;- [^la-g-) erübrigte noch die Frage 
aber das Verfalltnia des Typus *m» zam Typus *9, Tgl. oben g 3 u»/ — 9vr. Kommt diesem Hnster 
prinsipielle Bedeutung zu, d. h., ist fUr die Entwiekelang des zweigipfligen Typus *io das Auf- 
geben einer auf die Stammsillie folgenden Endsilbe erforderlich, so bliebe flir dtis behandelte Worf- 
material, sofern es d, £, ö enthält, nur die Annalune einer Verdrängung des Typus "5 durch den 
Typus *M9 im weitesten Umfimg tibrig, währmd in dem WortmateriiJ mit I und die MOglioblntt 
des Zusammenfalla beider Typen beatlnde. leb kann den Typna *S luer nidit nachweisen, es a« 



>} Programm der Realschule zu Me(z. Die Mundart der Deutsch-Lothringer und Itaxemburger. Konsonant ismos, 
1886» Yokalismns, 1880. 

^ Ona H^mecht. Orgsn des Vereines fttr Lozemboiger Gesflhicl^ a. a w. 
Programm de« Progymnasiums an Malmedy, I8S81. 
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denn, dass er durch die nord.siebenbürij^ischen Äm*/ (Ebenr-i gegentlber U'hm (leben), öhm \\\ l^hm 
lOfen), h'Kii) iBotren» gegenüber I'iof (Lob) vertreten wilr'ii-. Das siidsiebeiibiirgische hüjn neben 
biujn^ f&)l neben Jujß weist deutlich auf üpiitere Kürzung hiu, und der Verdacht solcher sekundären 
Kttnnng des Typu« *u» besteht «udi für das NordtdebeabOrgifolMi, wie sie intnitten der andern 
Grup|iti des behandelten BCaterial« in den Formen äüt», vM, Utt^t, fitfin gegenflber H^a und 
sonstigem ilirft, ßr/pi u. a. gewiss vorliegt. 

i{ 10. Prinzipieller Wechsel der Typen *hj und *.» darf alxT aueh in dem briiandelten 
Wortnint^ rial nicht fallen gelassen werden, wenn er sich in nahe verwandtem Spracbgut deutlich 
ausgeprägt tindet. Und das ist der FaU in WOrtem, wo auf ttrsprüngUch knnen Stammvokal 
d oder f> folgte. 

ZnnKebst im Sfldsiebenbdrg^seben. Man -raigleiolie : 

1, gafi^, fidm, fladn, kSdr, rSdn. SpSdl, üdi) ((jififuru, fh<hm. tfado, rhnlarit. rahn — Korn- 
rade, xpndo. <tcndo — Sehadon) mit busdn. hhudn, imf. tut/, viud {hmhin, mittelhochdeutsch hlnhn, 
scado — schade, atali, mittelhochdeutsch wate). Diese Gegenüberstellung Ittsst bual, fuslr {bad, 
fater) einerseits, 'Jtf, Isä», mit (mittdhoebdeotaeb lade, hHadan [ladSn], mutio) anderseits als Analogie- 
bildungen erscheinen, hiut Ui Analogiebildung nach dem dat.; der nom. mfuste *h')l lauten nM ist, 
da fa«t auaschlic.Hslich der plur. mSdn gebraucht wird, wohl gewiss nach dem plur. gebildet. 

2 '.Y/r/iH. fddr. Jfhlr. Indi/. pädni, vädr m\i tt ok\^t 'r {hi t(üi'm. frdaru. Ii d'ir. *h ihi^ 
wtUu) zeigen deutlich den Typus *J; Typus tu in hMn, kni^n {biUn, chtutan), gegenüber trddn 
— Midn {tritoH) ^Mdn, g^tUlän {gibiftan, gikn^tm). 

\nm in flu kenne ich nur mit Tsims : mat. br'ef hat bald den dem iioin. zui<oiiiinendeu Typus ♦J; brAt, 
bald dea ans aadereo Ksans Olierkommeuen Typus *u»: bri9t\ plur. Itrdir. AU Muster darf wobl oia Wort oft \Smi- 
teuts^ aeliettdH woden: it»-im, itiH, UOir (Stsdt» Sttdt«, Stldtsr), ncL Mididart 8. 148. 

8. bdäm, dddr, hiSän, gihöän, (ioAim, Moro, cftnofb, giboian) zeigen den Typu.^ */i ; den 
Typus *iu zeigen wi^hl (Mediaiiclier Mundart) gytA, rjfid-iuB, tuguß^ goto, BodO'liaue,. an mttteihodi- 
deutsch roih i). Zottel, zu althoehdeut-ich 

Das i'ben hier entwickelte Bild dürfte für das gesamte Südsiebenbürgischc Geltung haben. 
Fttr das NordsiebeubUrgische zunächst nur, was die Behandlung des i und u anbetrifft. Im Bereiche 
des hat sweifeUos der Typns v» weit ttber seine, naeb Massg a be des SodsiebenbOrgiseben ihm 
ankommenden Grenzen hinausgegrifTen, vgl. Mundart S. 148. 

Dennoch mag die gegebene Übersicht genOgen, um die prinaipielle Bedeutung des Musters 
H}/ — 5i:r nahezulegen. 

Anm. Es erübrigt imch t-in Biioli aut die verwandten Mundarten im !Mo»elgt-biet Bei Follmann tinde ich 
filr ä kein Uerhsr gehöriges Material, ausser etwa hentimden, .heiraten', das wobl da.4 mittelhochdeutsche bextaten ist 
uud dun genau zu siebenbttrgiBch {»/lutin passt Unter e fahrt Follmann lider, letiich, feder, icidr (woder], fi,'den, 
breder an und schreibt: ,ln der Diedenhotencr-ßolchcncr Mundart steht statt riellach der uniehte l>i|<lithüiig r : 
li'ditr, li'dech, ß'der n. 8. w. Dieses i', vielleii'bt ln-sser 'e ge'<chri(>b«n und gesprochen, ist die diiilithoiigische 
AnllCanug des tooUngea «i sine Encfaeinttog, die unter dem Nsmen Jotaossias allen germanischen Sprscben gemein 
fsi." Die Sade ▼erbllt slÄ, Tsei Staadpnnkt das SiAenbäfgisdMn aas betnubtet, gerade umgekehrt: das <k ist dM 
iltSfe, das e das jUngere. 

Wena anter dem auch ron Wolff, uod nach ihm von Follmaan erwilintea, sUfemeia gonaanlactaea 
Jotaehans flberlurapt die Bredmni; oder Spaltung, Diphthongierung eines (Oberkunen?) TokaU ta Tsr^lian iit, to 

so zeigt der Typu« *'< im Sirln ribürgiscbou allonthalhii u „.loiari-iiniv:'' Formt-n mit sok-hen flberkurzen SpaHvokatso 
wären /»da a. s. w., fUr sonstiges tjin; J"'dr u. s. w., tUr sonstiges jadr, fAdr; b"*dtn u. a w. für sonstigss bddm. 

9 
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Solche uberkurxe Spaltvokaie «otlialten wohl die von Bttseb (S. 9.) w)*MitUn fdtdtm, bötdem, und die Diedenhofen* 
fiolchener li'der oder Pedtr n. i». w. sind prinzipiell wohl unsere lfdr, f5dr, IXdr : der , JotacUtnn«" markiert aber 
den Weg, aui' dem gich der Typii-,- ♦ etwa über in mam lifn siobeiibflrgwclu'ti Matutarfon zu fl (lirdii — lA iu), von 
i aber ««, üt, zu ä (fldr — aord«iebenbUrgleeh — fädr,/ildr) von o fiber % <« gleicbioll« su d ^({^dr, </(i(^r^ entwickelt. 
Dan rolelie 8p«ltfokate, «o vedit e^mdldi DiplifhoDii« In Gebiet 4er IrarMB Teleal«, eise treflHebe GrnndUge zur 
Entwickelnnc '"in I. in ji n abgpbcn, liopt in dor N'afur der Sache, iintl der Ty|)U8 *«• majr flhcrhanpt auf solche 
Spaltfokale zuriickzutuhrcn ir-iii, indem iiänilicli, unter ZiirQckziebunK des Akzents von der Folgegilbe, der nrsprung- 
lldi9 Wortakieot auf das erste Klement de» Spaltvokals verlegt wurde. Vgl. $ 8. 

Unter » führt K o 1 1 m a n n nur bödem an, dessen o mit Herbciaiehung des SiebenbOigiMhen sowohl «Is dM 
Südeifelltadischen als jüngeren Datums erkannt werden muis. 

— Am der HteMht Mtiet« idi (Et»>Hiibdftrt) Utedmt, buden, Mut, (athti^). 

§ 11. Es handelte rm^ nnn darum, den Wechsel f — t» aatdi im Bereiobe d«r f und ll 
naoksnwmBcii. Ich stelle das mir zu Gebote stehende ItfateriAl zuiainmen. 
Zunächst für das SudsiebenbUrgidche : 

1. hiätt, ßVän, Htdn — itOän, fffikidn n. s. w. (biUeH,fridu, ^to ~ 9»Hvm, gkutikm u. i w.) 
ßSM-f nidr, sMr, tsMrn (fidula — in Fiedelbogen, nidar. sidor. siffarö»), 

2. jiif, frnf, büdn i mittelhochdeutsch jiolc und fridr. hntn»!}. 

3. bU, jUUm, aidtif bikrtt, r'it \butin, Judm, sciitten, zu mittelhochdeutsch bikroten, 
ruäo — hradeo). 

\ hffduer, .iMan (mittelhoobdeiitsch bütenaere, Sfnitä6n% wozu noch i^9>iiWN, Infdim (zu 

hSdoM und rliitodo] f^estfllt werden kruiiUfn 

Das ivurdsicbenbürgischo hat den Wtxhsel Ton l — ^ entweder nie gekannt oder dann nach 
I ausgeglichen. 

Die Formen hil, rU konnten es wahrscheinlich machen, das» ? (Inn Wi chsel Jl — t» ent- 
BprUchc. Dit' F<'sii<j;keit dt s r ;ib< r im J^ndsipbcnliUrgischcn macht eine solche Annahme unfrewiss. 
JJaa i'eäte € erinnert zu üehr an da« durch Kürzung des ei aus älterem < entstandene r, vgl. § 14, 
«b dsM ohne weiters eine Oleiehsetzung t—X^ *S — *u9 gewagt werden dttrfte. Die M<igliohk«it 
«Inet ZusammenfallB dci 1' p n *^ — *u9 iuuss fOr l offen gehalten werdin. Zu-sammengefallen 
wären sie dann aber in iltnii durch du.-t ganze Sipl>enl)(irgisclic hiudurchgchendt ii 

Ann. &'acb Fol 1 manu ist an hieber gebörigem Material ///it, Art'cie/ — Jut, biddetuhtitt^j, rxt zu notieren; 
am dar Hfimeeiit fHdden, asndmiädm; ktdd lautet aadtiebaabltogiaeli ktdl (kiel) ; ob doa lai^ f liier ?ob Bodentnitg 

iat, (egODflbcr dem ! in den (Ibrigcn Formen? 

ij 12. Di r Tvpus findet sich nun im Bereiche der d, ^ und J allgemein siebenbUrgisch 
ausgeprägt vor vokalinch gedeckten l und r in Wörtern wie gala,faraH; gi'lo, hira; sola, chorm. 
Vj^ ilwidftrt S. 146, irä. Den Typiu *S kann ioh nicht naohwetaen. Ob noidncbenbargiach 
kct*n, plor. von ehoh gegenüber znol {.■ioftA diesen Tyjms vertritt? 

Die Entwickelung der / tind « (Mitspricht in dieser Stellung ihrer Entwickelung vor d, Sf. 
Südaiebenbürgisch wieder (all©?> DiflFerenzici-ung von i — i fiir »; vgl. Mundart S. 140 f. 143. 

AoflL Madi FoUmaan kaanaageiBhrtveideB: fßefnii,iia^f6oT; gH,tUlen,äekm(r; kol, stA, ktfr, dHr, 
h&r; JU, tpilltnj filhn, miOen, dir. 

S. Di« kunm Vokale vor vokalisch gedecktem m und m. 

§ 18. Wenn man Fonuen wie rama, scamäi, grana und mamm neben Fonnen wie «ufo, 
S'dahii, mara und /'//t?? "teilt, sn fullte man meinen. «Ins'^ in .ill« n diesen Formen die Bedingungen 
für eine gleiche Entwickelung des Stammvokals gegeben seien. Die Akzentvcrhäitnisse mussten 
der Entwickeltuig dea Stammrokab hier wie. dort die glcidie Richtung geben. Knn findet aidi 
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nü'fji'iiif'in >it'l)eubiir^'it>L'h in den Formen mit Nasal eiu fester Tvims Ci auspcpriigt, Die Festigkeit 
dicüc» Typiu, gestützt durch die gleiche EntwickeluDg im alteu Heimatlaude, spricht deutlich für 
sein ToniebenbfiTgiscli«« Alter. Dass dieser Entwiekelung der Nasal das Sdnige beigetragen 
habe, scheint auf der Hand zu liegen ; nur vor Nasalen bat ä Oberhaupt im Siebenbfil^giochen einen 
iVstfi) Tv|>ns fTt\vick4-ln kdniu-n Zu dm für alle Formen m'\i ä ^ rniiikln -\- vocal vorauszusetzenden 
Wirkungen des Akzents trat hier Einflusa des Naaoi» hinzu. Dieser Eiafluss aber for(|(edacht, 
■nOMte lioh doch auch in diesen Fonun allgemrin siebenbQrgisoh der Typt» *m entwiekelt baben, 
nnd es liegt nahe, nach Beziehungen swischen den beiden Typen ü und U9 au suchen und su ver- 
suchen diMi Typus ü auf den Typus mj zurück/.ufilhron. Die Fr.i<^e ist: hat sieh ä in dem allen 
siebenbUrgischeu Mundarten gemeinsamen Spracbgut mit m fUr altes u stetig als Kürze, etwa über 
9, 6 bis zu ü weiterentwiekdt, oder ist & als das Resultat einer Kllrsang Ton llterem m, A anzu- 
sehen ? Gemeinsam baben die beiden Typen tu und ü anrWlchst d.i» ü. Damit ä zu « w«de, be- 
durfte es aNi' rnil'.r ifitwendigerwcise Nasaleinfla.'tiSe.s, wa-s niobt aus>oliIiesst, A&a-i der Nasal einer 
Entwiekelung nach Richtung des ü flirderlich entgegenkam. Die Uauptwirkung des Na^tals 
aber ist wohl in der Kfirzung eines scbematiscben ta, ü zu sudieiB. Dafilr sprechen die allge- 
mein siebenbOrgisfilien KOnungen hSm — iWim dSm»» — däman {ehämo, dimo\ sowie die sieben- 
btlrgisclien Kilr/.unprn - />vTw. hr-'n - Iiröiii t :>ni. brün). Horbeis;p/.offon werden könnten n<>ch 

eine Menge ^iiil-^i>'benbürgi»chcr Kürzungen alter i und ö vor iit und n, suwie eine Iteihe allge- 
mein laebenbürgischer Kürzungen alter Längen vor Kasai. Vgl. Vokalkttrzung, S. 346. 

§ 14. Was die Entwiekelung der l und ä vor vokalisch gedocktem Nasal betrifft, so 
erinnert zunächst die des f und des umgelanteten ü an ihre Entwiekelung Tor d(P) und t. Im 

' Södsiebenbürgiselien stehen h<nt. stnyn. ;/j.<uijn u. il., /<<(») M ichnmil, scinum. giscinan, hinn) und html, 
tsimti-f^ (bimil, mittelhochdeutsch zimelich) einander gegenüber, dergleichen g^hin, shi (zu mittel- 
bochdeutsoh (flu«, pl. von sunu) und kitank, lAank (kuning, *luningj. währeud sich nordbieben- 
bOrgiaob wiederum durebgeliends t findet, in eftttmit freilich t. 

Wenn man nun Formen wie südsiebenbilrgi-ch Mmliy, nordsiebeubtlrgisch hhiiU/, hlimr 
— klin{d)r, ferner ivrn'mln — tOrriniln, b^iinurn — ÜMimirn und tthul., wo frühere« sekundäre» 
oder primlres J gekürzt wurde, heranzieht, so ist die Vermutung schwer abzuweisen, dass auch in 
den Formen mit mqwlln^ebem t ein spItieKa i wiederum gekürzt wurde. 

Dasselbe VerhUltnis liec;t vor in südsiebciiftürgiseh zi'm .y)r. fn'm. nurdsieljenblirgisch zum{3)r, 
fräni (smiiui; mittelhochdeutseh frum), die genau zu den im vorigen § erwähnten Kürzungen von 
Klteren A stimmen, während stmu und Ima allerdings auch nordsiebenbürgiscli kein u, sondern 
▼idmehr $ aoftpeisen, und wohl nur im sQdriebenbOxgifldMii lä» der Mcb Analogie ron zu 
erwartende Vokal Toriicgt. 

§ 15. Nahe gelegt wird aber die Annahme einer spJtter wieder verwischten Ddmong der 
i und ü durch die Entwiekelung des <' in raittelhoelidHutsch hnm, si-nnwa, strino, ferner in vi'man 
und güban, d e wohl beide hieher gestellt werden durleu. Allgemein siebenbUrgisch hat das ii 
hier dendidi den ihm sokommenden IVpos *ia:ie — entwiekelt. In einaeteen südaieben- 

bürpischen Mundarten treten diese Formen aber auch mit kurzem Vokal auf; neben Uriau.m, 
Hrjün^it, Atri'n.yu. Sfrln ni finden sich auch sMdh oi. s'rJnjti. Es dürfte also erlaubt sein, für die Ent- 
wiekelung der alten Kürzen vor einfachem, vokaliscii gedeckten Nasal folgendes Schema aufzustellen : 

1) Mundart S. 140 Olsohliah nebea himil gestallt. 
<) VgL Mundart S. 198L 
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1. Dehn\ing der rf, i, ü nach dem Typus *w; 

2. ZiiNanimt nfall mit ftltenn liüigen; t 

3. Kürziuig der n, i. 

Ob nun wirklidi il, f,t,ätlBo dne dwitlidi« LRoge entwickelt oder nicht, das dOrfte sich 

freilich kaum nachweisen lassen. Das Schema will nur besagen, dass die Entwickelung jener 
Vokale hu» der Einwirkung eitu s Komplexes (it hnondor und kdr/cmler Einflfisse resultiert ist. 
Vgl. oben § V. in den heute nuch für i geltenden mannigliachea Formen mag ein im grossen 
ganaen getrea«r Abdruck dieses Eotwiekelnngsgaagiss gesdiein werden. FOr das ä war er mit d«r 
Entwickelung des ii schon vorsiebenbargiach abgeschlossen, vielleicht aueb fBr I und Ü. 

A n m. Nach F o 1 1 m a n n notiere ich sosier Atimmer, ktumatr, tum Or i ood ft : tekmtt, «uimRer,/ritmm, 

kinek, minech mit I nnd ft, aber nUi, Sfihne. 

Ob die liiKi'nil>urgis('lii'ri hinnnir, zesHinuvii uiicl das TOD FoUtnann orwiihiite t'wndtl (Fskae) dkn ascb 
ungekttntea Typiu u» vertreten oder durch das ^'otthochdeatacbe Tcrmittelte Analogiebildunfen neaeras Urspnngs 
iSai, Inum von hier sm aiclit entaeUeden werdni; doch mOebte eher das letztere annmebmen sein. Follmann leitet 

das 'V für l^ auf ülteres znn'ick, !il»i>r, r. Ii, in f/'."/' den Ty|iuv " zu vortraten s<'hpiut. Kr se'hr«il)t: .Die.sp» 
0' bildet doD Lbßrg&ug zu deoi extreuieri VukitI u, der in einigen Ausdrucken der Kls-Mundart tiir a vorkommt: 
bunn, Bahn; kummer, Hamraer: kummer, Kammer." Dien Bemerkung FoIlinaBBt liHt erkeaneit, data der Typos 
A diirizulaiidc im Anssterben begriffen ist, nnd spricht für sein Alt^r. Das Spraclimaterial mit i' ü\r » mu-ss dort 
sehr xu»aumengeschrum)>ft sein, sonst b&tie Follmann wliwerlich unbemerkt gelassen, dass sicli dies«;« <) eben 
nur vor Nnsal tindst, nad hitts das spiter nstierts «wtfsrt — siebsalMlrgiiafa ««tri*/ — Enteridi, anch nebea jene 
WArter geetellt. 

Ober Eiafloas des Nsasls sof altes ä, vgl. Maadsrt 8. 156. Dsai dort aetisrtSB aerdaisbsabaigiadwi yn» 
(änü) kOoats eia fapBsmbiuiBisdMa «mus aa itis Seits gestellt «endea. 

>? 16. Tlngcntüzt mu.ts 'u-h liior das oben ij ,"i notierte Material mit i für umgelautete.*^ ä 
lassen: seine Untersuchung würde auch zur Annahme einer Wirkung komplexer Kriiftc nötigen. 
£ioige8 habe ich anderswo angedeutet, Tgl. Mundart S. I7t> und Korr.-Bl. XIX. ^18^6) I. 52. 

Da es Hoh aber waugar darum bandelt, festsnstellen, was aus dem Zusammenwirken zum 

Tf'il i:<>gi iiüätzlieh trriberder Kräfte hervorgegangen ist, als vielmehr solche KrSfto möglichst 
deutlich nachzuweisen, wird 2u diesem JBehufe in einem weiteren Abschnitt l>equemeres Material 
zur Behandlung gehtngen. 



III. Die kurzen Vokale ä, i, i, a, « vor einfachem i und anderen 

stimmlosen Konsonanten. 

§ 17. Für d;u§ bisher bdiaadelte Sprachmaterial, wo eine Entwickelung ehemals kurzen 
Viikri!;' i':i<h (lein Typus *tn anj^enomnien wurde, ist im alliremeinen charaktcristi.^eh, dav-i dvm 
Stammvokal ein vokalisch gedeckter, einlacher stimmhafter Konsonant, zumeist Dauerlaut folgt. 
Wie Stammsilben auf ht, ha in diesen Kreis einbesogen worden, bleibt dne Frage far sieb. Das 
im folgenden /.u behandelnde Material untersoheidet sieb nun wesentlich dadoroh, dass auf den 
8tammT<ikul . in stimnilnscr Konsonant folgt. 

Als Aui^gäugsputikt emptiehlt sich eine Zusammenstellung von bnltlum, s^ieithan, sUhhau, 
rihhOf hehhar, Wh, pek. Das 9 ersbheint allgemein siebenbttrgiseb in allen diesen Formen gedehnt, 
und Bwar in jeder Einzelmundart auf dieselbe Weise. Die Ähnlichkeit mit dej- Entwickelung 
ursprünglicher ^ und (•/ i^t urn' rk''riiil)ar : iiu noril8ifbenbür,Lri>^t'lieri scheint in der gekennzeichneten 
Stellung mit ( — eo Uberhaupt zusummengeijalleu zu sein. FUr jede einzelne Mundart stünde nichts im 
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W«ge, ein Entwickelungschcma etwa fulgendcr Art aufzustellen: i' — i- — i — dt, und von da weiter 
entweder Kntwickeliin^ nach niclitiiii^' ciui'n Moir^plitlum^s r, luk-r Weiterentwickelung df^ nach 
oc, ie, 30 u. 8. w. Welches der EntwickelungsgaD^ nuu immer gewesen sein mag: der Entwicki lungs- 
typus iit Bweifellos ein vOUig and«rer «Id *if». Oemdnsatn lat beiden IVpen der diphtbongiix-be 
Charakter; kemuteiehnet aber den Typus */w ein energisches Zurackziehcn dos Stanmihilbenakzents 
auf den ersten Kntn|in!iciitpn, so scheiiion hier die ur>i'riiii;^'liclicn /.wr-i Sillifn^^ipfol wenig oder nicht 
«Iteriert durch ein H]j;tteres Aurf^cben be/.w. Zurückzieiien de* Al</.ents der Folge^ilbe. 

Zur KlarBtelluug diene: uordsiebcubiirgisch t/rä'/n, brMye, hraa/v^, — hrä'f, hrjol, bra'af 
— frä^tHf fr9agn, fn^tun (br&ihan, bri^, friMom) — sUduebeDbllrgiaeb br&in, hratrfn — dro*/, 
hrref. hritf. - fro 'zn, frh^izn, fruzn — So wenig man nun das attdmebenbttrgische a- in hrtif als 
f'irit'ache Fortbildung des für eine ältere Zeit vorauszusetzenden i aas dem lateiuiijchen liri^vis, firrn'.t, 
durch blosse Vcrgrös»cruug der Muud weite, mit Cberäpringeo der Zwischenstufen ea, ie ansehen 
darf — was ja scbon wegwa fir«em< frhsoM niclit anginge — ebensowenig darf maii Ulr sttd- 
siebenbürgi^eh • in hr^khun einfache Dehnung des Ii ansetze)]. Abgesehen von diphthoogiscben 
Spielarten, die auch im .SildHiobenbürgischen vnrkinnnien , stehen dem die nordsiebenbürgisehen 
Entsprechungen deutlich entgegen. Das alte <r hat sicii offenbar durch eine möglichst geschlossene 
sweigipiq^Lünge P — t bindurcb za Dipbtbongen entwidcelt, die sidi dann im SddsiebenbOrgiscben 
.schon auf frUberer Entwickelungwtafe wieder monophthonglsehem Charakter genHhert habmsiOgsn. 
Vielleicht i.st es auch unnötig, eine sulehc rückltlufige Bewegung; anzusetzen und liegen in den 
sUdsiebenbUrgischen kaum irgendwo rein monophthongisch gesprochenen i eben die Diphthonge 
aiu alteren 9 — J vpr, die im NordaiebenbOigischen zu üppiger Entfaltung gelangt sind. 

§ 18. ' Vergleiebt man mit der eben skisnerten Entwiekelnng de« i die heutigen Vertreter 

der / und ü in gleicher Stellung, so wird man vor eine tthnliche Frage gestellt, als die oben § 8 
berührte: 1 und u liaben nUmlich allgemein Kiebenbürgisch vor altem / r, / gegenwärtig nur 
kurze Entsprechungen, vgl. Mundart S. 140 und 142: l > <e, (2; tt >> ü, i, ü. Es bleibt wohl 
kaum etwas anderes Übrig, als in diesen t^, ä — ö, S, ä den ersten Komponenten eines Diphthongs 
zu sehen, zu dem »ich ein vurauszuset/endes 7, A entwickelt hätte, wenn dieser Etttwieketong oieht 
andere ^^romente widerstrebt hUtten. Vor /. 7^ y. ' liegt zwar die Sache so. das« man den zweiten 
Komponenten leicht im /, x suchen kann; die ganz gleiche Entwickelung der l und ü vor anderen 
stimmlosen Konsonanten nCtigt aber lur Annahme latenter Diphthonge, die Mos durch den ersten 
Komponenten vertreten werden. In der Stellung vor k •/. ./ mag der zweite Komponent immer- 
hin in der Artikulation des y bezw. /■ gefunden werden: das Wesentliche und für das Siebenbür- 
gische wie für die verwandten Mundarten Bezeichnende liegt in der Gleichung der iwideuAkte: 
Lftngang und Diphthongierung eines kurzen Vokals einerseits — Verschiebung ein«» engen kurzen 
Vokals SU einem offenen kur/.en Vnkal anderseits. Notigt die Entwickelung des e vor / zur An- 
nahme eines Typus etwa von der F(trni *ri, so haben wir diesen 'l'vpiis auch in den siebenbttrgisolien 
— •"''<''/.' I^'*'"yj — l'rci/t (sti/u briliiiit), liriu, br^r, brü.i {bruli^ anzuerkennen. 

§ 19. Zieht man aber die Entwickelung des « vor k in Betracht, so wird man in dem 
▼orbin aufgestellten Typus *e.i den oben A gefundenen Typus '> wiedererkenneu und hinwiederum 
den Typus *6 nach Massgabe eines Diphthongs von dem Charakter et beurteilen mflssen. Hier 

ergeben sich aber auch Beziehungen zwischen dem Typus *3 und 

Was zunächst den di|>hthongi.schen Charakter des Typus anbetrifft, so ist er in einer 
ganzen Keihe siebenbUrgischer Mundarten, gewiss in den allermeisten, deutlich erkennbar: das oben 
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behandelte djt urächeiut in dun mauntgtkchateu Schattierungen von ihht \m daotx das vorau&zuHetzeude 
Ütere *9 uit nicht einftdi (telingt, aondera etwa nach einem dem *«« entepreohendea Master *ao 
entwickelt. 

Was die B<^'/irhiingeii d^i Typon * < und ** zu einander betrifft, so ist freilich eine glatte 
Scheidung Kwischeo eheiUiU» ein- u. uichräilbigeu Formen heute uiulit uiebr durcbfuhrbur. Das iat ja aber 
kaum ander« bu erwarten. Tluit«acblieb finden sieh'' in dem hierher gehörigen Spmehgat > and J 

neben t-inander, un 1 abgesehen davon, dass den im ij 4 entwickelten Gesichtspunkten doch wohl • 
|>rinzi|»ielle Bedeutung niclit abzuspreeiien iM, finden sich im tliatsiiehlieh vorliegenden M.it. ri.il 
Anhalupunktti, die eine Scheidung naeli ein- und mehrailbigeu Kurnien nahelegen, ■vs.^. ^luadari 
S. löl f. 

Anm. Kiscli'l fiilirt S. 12 f. tlio Sclieidani; für tlic Hi^itiitzn MtiinLirt durrh. Füi- die in luiclistrr Xachliar- 
iclukft g««prockena VValleodorfer Muadart wieder ginge das nicht ohuo weiter« au. Lberaü ab«r, wo nicht cp&tere 
Klirzanfr des K vor x aaf der Hand ttegt, wfe in der Ifondart voa Bartboloml, gelies die beiden Typea b and v 

finaiui' i'. I>a^< sii- nii lit allfjcmeiii sielxnlitlrtriirh in rlpiisclhfn l'omipn nultrt'ti'n. ist riidit ein Boweis gegiMi die 
Kiciitigkeit ihn r Aulsti üuiig, sondern für dif Wirksainke it dt>^ l'rinzips der Analogiebildung, mit dem auf allen üe- 
Ueten spraciilichen Lehens gerechnet werden mvm. 

Für tindc ieli nur den T)pu3 *J>: v - a». Tgl. Mundart S. l.'ir>. 

^ Enis|)rechend der Kntwickelun^ vor k ist die Entwickelang der kurzen Vokale Tor 
den atimuiluaen p, t, st, sp. sc, /? > s, .^i, ^i>. s ft. 

1. Fflr I tmd ü die latenten Diphihouge ri, ä — u vgl. Mundart 140 und 142« 

8. FOr ä lassen sieh wieder trotx aller Ansgleichnnji^n die swei Typen .i und 3 erkennen. 

3. Für f- scheint mir der Typus * i entwickelt: niinisicbt-nbürgisch A — sttdsiebenbQrgisoh 
letzteres in einigen Mundnrtm mit /» bprührend. N'u'l. .Mundart S 

4. Ebenso scheint sich iUr o nur der Typus *J zu tinden, ö — in einzelnen Mundarten 
Berührungen mit «9. Vgl. Mundart S. 15&. 

§ 21. Uieher ziehen muss mau aber auch die Entwickelung der kurzen Vokale vor altem 
Doppelverseblusslaut. Vgl. Mundart S. 140, 142, 144, 153. 

Von allgemein sprachge1^chiehtli<•hem Interesse sind die latenten Diphthonge. Ihre 
Annaliuii' sclu int für 7 und li gesichert durch die Entwickelung der Stammsdben mit > U: in 
einzelnen sUd^iebenbilrgischen Mundarten, dicchi und uiccha lauten in Honigberg ääk, m/,», 
d. i. mit Oberknnsem a k ia. f*!^tellnng; im benachbarten Marienburg dagegen dät/, vdt/(n 
u. s. \v. : lläl/, itJiuU/, /lat/u. suf/)i. ostät/n. Deaglcicb<'n hiccfiu. rhruixha, briirla, luneht hier 
h''l:. I;r'>k. Jif'i'l.. mi'i'k, d'trf h'y. hr^f/, br^t/. "M.'y, Widircml zu den rrsten beiden Formen tutVlf, 
idtsn, räp {initttl, suzun, rij^pi), in beiden Mundarten nul ä, genau ätituiuen, erregen x/ö/^tt, kndp{^)n 
{Oamn, knüpfe») mit ihrem ä allerdings den Verdadit, dass die Iffk nnd iBt/ gar nieht auf um-, 
gelautete Furnu-n zurückgingen, t^ondem d USoA 9 ctllMBI oicht umgelauteten ü ent.spdichen. A^bgesehen 
aber davon, dass im letztemn Falle angenommen werden miisste, dass die ?-8tellung d< s /, von dem 
ihm ehedem folgenden j herrühre — wa« »ich dann aber auch in Formen wie ßi-ccho, Iccchon, siucko 
B-igeu mOsste, in denen beide Mundarten kttne Spur von einer Palatalisierung sehen lassen — 
muss bemerkt werden, dass die in Frage • stehenden Wörter allgemein .sicbenbilrgisch nur um- 
gelnutetes >'i b/.w. dessen Eiitsproehunpen kennen. Die '> und < schtinfu nichts anders /u sein, 
als Nacbwirkußgen der Rundung, die dem imigelauteten ü doch ursprUngUch zukam, was »ich 

') Die Ustrilaer litndsft Seadeiabdxttek aas den Beltrtfsn lur Gesoit. d. deatsdieB Sftaebe o. Lit, XVII. 
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durch eiuc Reibe übnlicbcr Eracbeinungen lu diesen beiden Mundarten stützen iic^ic. Die Formen 
Mk und dätyf^ latsMi rieb •m eb««ten durch die Annahme erUlren, dasa sich hier ein knraes I lo 
entwickelt habe, wie lich unter Umständen ein lange« f entwickelt hätte. Die Kräfte waren da, 
die zu einer Litngung sowolil aU Diphthongierung de» ? trieben, mit Rücksicht auf die /.. ^/ kann 
hier auch von einer wirkHchen Diphthongierung gesprochen werden ; das Wesentliche ist aber di^ 
diphtbongiaehe Spannung, die hier sttfidUg im k einen gttnatigen Aogrilbpnnkt fimd, die 
«ber.ebeuo aueb in mäiU, sdf.-m. nlp, Mätsti und hiii^9)» roibanden ist oder einmal vorbMiden 
war lind zur Entwickelung ^ >» d getrieHen hat 

In der Stellung vor altem Doppeiverschiussbiut i:it e nun auch in sUdäiebeubUrgiscben 
ICnndarten Aber *? — 7 au fippigerer diphthongischen EotfiUtnng gdangt Man vergleidie: 

BadsiebenbQrgisch trinm. trirjf{3)n. trTef{9)n — noKUiebenbttrgiach trAff (trrßm-: «üd- 
riebenbfirgisch driH?n) and (vgl. § 20) (lr»«(9)n, <2r^3«(9)ti, ä»wM?)n — nordriebenbQigisch dräif 
drt^an), mit: 

nofdriebenbttigiadi I^Mn — mdri^nbOigiaeh lUtih kSSitit, läSHtt, aber auch MTB'tn, Vätn 
(chmta); nordsiebenbaigiaeh ^M» — aadaiebenbaigiach /UI<»)N,>l9«>it(9ii).>(Äil(»>>, aber andi fitHtKßn), 

fi6k{9)n iß-eeho). 

Anni. In den verwandten Mmuiartcn habe« «icL die kurzen \'okal« in der lu-haiidelten Stellung im 
weMOtUahtn nicht audera entwickelt als im Sieb^nbilrgischen. Gai» gleich ist di<> Entwickelung der i und (i. Ich 
BoCiare nach Follmaan: «tmdk, gemihlaeh, gegtnich, ijeicach (part. v<mi schleifen, itreiehen, weichen) - »uff, stAt^, 
gtgraf, geschlaf (pait. von greiftn, tdileifen), bus, niit, ijesclumui ipart TOD tehmeineD), imiit (Xest^ fnift, batUr 
IL (. w. Für >i vor k nacli der H^mecht l>roch ; nach F o 1 1 m nn n femer brost, nutz. 

Unter *' bringt Poll mann hrixhm, sfrchiii r^Tfu, nu'szc». Aus der Diedcnhofer — 
ik>lchener Mundart notiert er freilich diese Formen mit das ist wobi ü:, und Irschen Überhaupt 
mit kuraon e. — In den von Btt seh bebandelten «fldeifellitndisohen Mundarten, die in Betreff der 
{ und ä zum Siebenhdrgischen atiiniucn, scheint Jf zu eincui Diphthong entwickelt zu sein. Ur- 
sprüngliches findet sich bei Büsch allerdings nur mit drnischr» belegt; da aber für alle moscl- 
Ittndiachen Mundarien alter Zusammonfall von e und Umlauta-e wahrscheinlich ist, so dürfen wohl 
hierher gesogen werden htneM, nutlefU (macht), Inifef, haifm, kausely aüek, «roMcfteN, maüfM, raisku. 

Tili:*: ./ ftlbrt Follmann aus der Elzmundart iach, narl,, tjehrnch, gtisprach, gcsttuk 
(part. von bn-chen, sprechen, stechen) — tjciritß (part. von troffen), kntzin, tlapp, kladc. stock an, 
bemerkt jedoch, dass die Sauer- und Moselmundart fUr a 0 habe, und nur dach allen Mundarten 
gemeiomm sei. Btt seh notiert Imiek. dauek, humekf hmehen n. s. w. mit au (vgl. oben ot fllr e), 
iiöpen mit 6. 

Unter n hringt Fuji mann hierhergehöriges Spraclif;iit nur mit it : >•<?(■/*, /dcÄe«, ebenso in 
seinem Konsonantismus bäch, mächen 'y ferner: kä(s, säl<, äpel. — Hier liegen aber wohl gewiss 
verbsltntsmissig jnnge Formen vor. Die mosellandisdien A können angeaidtts der siebenbttrgischen 
Laiitentwiekelnng unmöglich das sein, was sie zunächst su sein scheinen, tuiiulich einfache Dehnung 
des kurzen a: auch für die mit dem SipheiibUrgischen verwandten Mundarten darf man nicht von 
einem ä, sondern nur von einem i ausgehen, vgl. oben §3,6. und der Weg zu dem gegenwärtigen 
4 muss aber ein * > gefuhrt haben, sowie die «iebenbOrgischen knraen ä nur spllere Entwiekelnngs» 
*tadi«tdes5sind, ▼gLoben§ 10, Anni. Den ält«ren Typus *-> glaube ich nun in den g^ektf^h, 
gCf, h^eh, ko*m zu finden, die Follmann, Viikalismu.s S. 14 wohl mit Unrnclit unter a stellt, 
fbr das er, abgesehen von diesen praet., uur o notieren kann. In den hiehcrgehürigea praet. ist 
nicht der Vokal des plur., sondern der des sibg, Terallgemeinert worden, vgl. Mundart S. 181. 
Übrigens stellt Follmann selbst und hhn auch nntertf, Vokalismus 8. 7, und giebt damit 
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SQ verstehen, dass Im heutigen Laulsystem der Mundart als is dicrtp Formen eben schwer 
unterzubringen sind. Das o" in y<'.^cho"clt, so"ii u. 8. w. enUpricht aber uDiterem Typus 'J, wie des 
■e in ower — vgl. oben ij 3,7 — unserem S entopridit. 

Damit bl^bt aber die H(SgUebkeit offen, dess wenigstens flir ahes d «ueh in den ver* 

wandten Mundarten i^hedem die Typen *3 und *} jrrpwerh-'rlt halie-i, und da wenigstens derTjl^us 
*J in den isolierten praet. noch wie im Siebenbürgischen erhalten ist, wird für eine Altere Zeit mit 
Rücksicht auf da« SiebenbUrgisohe jener Wechsel auch wirklich anzusetzen sein. 

22. Wenn es zulässig ist, die siebcubUrgischen und moaelländischen ä^<'7,. •■'/d/ und l/nj.t , 
iräx in Parallele an dr</(a)if, brit^/n und tfjf, ddt tu Mtiea und ^ebfidl« als Entwickielung nach 

dem Typus *j {ao) aufzufassen, so lils>t sieh in den Mundarten selbst ein Aabaltspnnkt »Ur »n- 
ge&faren Datierung dieser Entwickelung nach dorn Typus *j iiuden. 

Duä betunte pron. der I. per«, tiudct sich im Siebenbttrgiäuheu^ wie iiu Mu.'icUändi^ichen in 
Bwei Formen: aidt und ich. Beide Formen sind nur auf Qnind eines alteren kk ttber wh vvr- 

stündlich, vgl. Korr.-Bl. XIX. S öH. Als das i im betunteu pron. /// gelängt wurde, hatte die Entwicke* 
lung nach dem Typus **, noch nicht bugonuen, oder lag eben hier in ihren ersten Antiln^en, 
Nach dem Typm» *j (wie er im allgemeinen vorliegt), hätte sich üiebenbUrgisch wie moseiläiidiÄcii 
ih nur zu ily entwickeln kOnne». * 

Da.s unbetonte pron. lautet r/. y, eiu Beweis, dass sur EntwickduDg der^ und ä Itlr I 
(und der « für ü) starker i Satz-Ton) erforderlich war. 

Anm. Einen weitereu Anhaltspunkt kuaute das prou. ilit al>geln n. Ka ist aiizurii-linirii, dass zu derselben 
Zeit, da o in dat gelängt wurde, diescllien AkzentwirkangQO auch «Iss ' in <lit ergritlrn. Analog der aligomoincn 
Eotwiekekuig, die i ia dieser SlaUaag ia nuerea Mmidsrtea feBSmuee, mOiste siebenbOigiseh wie noaelUlndMch liiht, 
dät enr&rtet Verden. "Sua findet sieh thttstehlfcb nordstebenlXlrinseh däl, sSdsIebenbftrgfiieh aber, wenn nicht aa.«- 
ldilii's>rtoli, so gowiM zumeist fJ''K Ehcu^o, soweit ich ^eliu, iti ilcn verwandten deiitachländisclicn Mundarten. Kin d<1t 
— wie es analog dem mM, mdt in einzelnen Mundarten zu erwarten wäre — kenne ich niebt Wenn nicht liiat- 
wieMeBfWiönnigen vorUegen, so geht das iit tnt tin*dlt rarflek, das seinen laofen V<Aal bekomnen bat, bevor die 
sllgeaieinc Entwickelung nach d'^r.i Tv[.'is einsp^ctzt hatte 

Es wilre zu gewagt, auf «o ihirttiges Material weitgehende Schlüsse aiUzuhaueu. Vermutungsweise darf aber 
doch wohl aus^('s]ircich«l «Sideii, dass die Entwickelung des Typus *5 eben bei solcbea. Wftrteru ih, dit, dat ein- 
gesetzt and dann weiter am aicb gegrifi'en und aoeh mehrsilbige Wörter eifrifiau habe. 



IV. Schlussbemerkungen. 

Was voranstehend geboten worden, «iud BruchstQeke einer ursprUogticb geplanten Abhandlung ttber die 
slebeabOrgisdie Tokaldehnong. Ameere NlStigang bat eise TerfrDhte VerSfleatliebnng mit sieh gebnwht, die anf 

allen mOglicheu Tadel f^pfasst sein rauM, vor allem aul' dni Vorwurf, dass die ein'sehlästf.'e Litterafur in alUudOrftitjrr 
Weise zu lUto gezogen worden. K» ist hier zwar kaum der rechte Oi-t fUr persönliche Uestiiuduiäse ; wo ander« soll 
ich es aber sagen, dass ich auch aus den Arbeiten Welffs nicht den rechten Nntssa gesogen liabe mid, veno idi 
dadoieh aui Abwege geraten bin, c» andern ai>erlassen mtiss, wieder einzulenken. 

!^ 2.3. Wenn e.s erlaubt ist, aus frasun ntarischen UntersueliunG:>^n Sclilüsse zu ziehen, ao- 
mi)gen hier nuch einige allgemeine ^ätze Uber die siebenbUrgische Vukaidehnung l'latz tinden. 

1. Die siebenbürgische Vokaldehnung hat im allgemeinen zwei Wege eingesehlagen, 
«inen nach dem Typus Si 90t Wy ei, den andern nach dem Tvpus w: oa, u», ». Die Dehnung 
ist. weniestens von einem gewissen Zeitpunkt an, wo sie allgemein um «ich greift, zugleich Diph- 
thongierung : jo — tUj was im Bereiche der l und ü eine eigentliche Dehnung gar nicht autkommen 
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Ifimt» Mnid«rn in dem dnen Fall cur EntwiekeluDg latenter Diphthonge, im anderen Fall svr Ver- 
legung der Silbengrenie in den toljj^i-nden Konsonanten t'dbrt. 

2. Die Dehnung nach dem Typus i btpreift am leichtesten als unter dem Einfluss 
des Satzakzents btebend. Sic bcg:innt wohl in einsilbigen Wurtfuruien in der Pauae und erfaxst in 
mehnilbigen Wortformen wenigstens dnen groaaen Teil der kurzen Stammvokale, die dondi einen 
folgenden atimmloeen Konsonanten gewissermassen in Pausestellung gebracht werden. 

3. Die Dehnung tiacli dem Tvpus i(.> begreift f'n-h am leichtesten als ausgehend von zwei- 
silbigen Wortforuien mit stimmhaitem Konsonanten nach dem iStamuvokal, die durch Verlust der 
zweiten, oftnen, Silbe einsilbig werden mflmten and nun gewi«eemaesen die Stammsilbe in zwei 
Silben spalten. 

4. Kfino Vdkaldi'hiiuiit; ist zu erwarten in •■instniiL'fn Wurtformep uliiU' PauM'strllunp so- 
wie in mehrailbigeu Wortforuieu, wo auf den »Stammvokal ein ütets einlautend bleibender stimm- 
hafter Konsonant folgt 

5. Die aus Warzen Vokalen entwickelten LSngmi gehen neben den ilteren langen Voikalea 

grundsiltzlicb ihre eigenen Wesre. 

Anm. Vielleicht ist keiae eintige tluUstehliche fierühmiig jüugerer und ältersr Lftug^n allgemein «iebea- 
bOrgiseb, trI Handart S. 15S t. 

§ 24. Berdhrnngen der Typen $ (9o) und w besonders im Bereiebe der i und d vgl. §. 20 
kotinten auf zwei Wegen stattfinden: durdi AnnSkerung beider Typen an einen Monophthong und 
durch triphthoii<:iHche Bildungen, zu denen besouder'< der Typus )u hinneigt. Vielleicht sind aber 
beide Wege nur einer, insoforne &U die Annäherung au den Monophthong innerhalb des Bereichs 
beider Typen dareh triphtfiongisehe Bildungen an gehen sdieint und umgekehrt nur durch Konzen' 
tration di i- Aiifmerkaamkeit auf ein einziges Element der zwei- oder mehrfach gespaltenen Vokale 
ein" Ar. -u'l' ii li'ing herbeipefillirt werden k.iun. Die im SiebenbUrgischen allenthalben dppig 
gedeihenden Triphtbonge lassen sich im Bereich des Typus J {po) etwa durch ei^—om, im Bereich 
des Typus V» etwa dttrak aia — 91» sohematisdi darstellen. 

Nun finden sich solche triphthongisdie BSdnngeQ aflerdings zumeist in abseits ge!^;Qnen 
Dorfsmundarten, und es könnte die Frage entgegengehalten werden, ob nielit unigekehrt aus ihnen erst 
die beiden Typen sich entwickelt haben? Es ist möglich, vielleicht wahrscheinlich, da«»s tripluliungü-iclie 
Bildungen von Anfang an da waren, ah einmal diellnndart die FAlugkdt Terlor, lange Monophthonge 
zu ^prechen — wenn sie sie überhaupt je gehabt—; das thut hier aber nichts zur Saehi-. Unsere 
Mundarten — das lehrt die Vergleichung mit den verwandten de«t?*chlflndi.sehen Mundarten — 
haben schon in vorsiebenbürgischer Zeit den Typus *tw entwickelt ; sie haben ebenwn vorsieben- 
bürgisch den Typus *S bzw. ao oder 90 entwickelt; ob die triphthongischen Bildungen, durch die 
sie tliatsai hlich vermittelt werden, älteren oder jüngeren Datum.s sind, als die beiden Typen, ist für 
dif Frage der Vermittelung gleiehgiltig. Allerdings nicht für die Krage nach der Chronologie der 
Vermittelung. Die Nebeneinandersiellung der sieben bürgischen Mundarten ergiebt gewisse Vcr- 
sdiiebuogiut im Standort der Typen *5 und v». Sind tripbthongisdie Bildungen das titere, so ist 
die unsymmetrische Verteilung der *j und */<,? ursprünglich; sind hingegen triphthongische Bildungen 
das jüngere, Hl) ist in ilinen die lebendirre Kraft zu .suchen, die ein fortwährendes Wandern der 
beiden Typen durch das sSprachgut verur:-acbt. Die tiir das gegenwärtige Leben der Sprache not- 
wendige Kombination liegt auf der Hand. 
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